
Forscher-Idole 
und große Fragen
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Das Foyer der Insel-
halle in Lindau ist ein 

beliebter Treffpunkt 
für die Teilnehmer der 

Nobelpreisträgerta-
gung. In den Pausen 

kommen sie hier 
zusammen.
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Die 68. Lindauer Nobelpreisträgertagung bringt Hunderte 

junge Forscher und ihre Vorbilder am Bodensee zusammen. 

Was den Nachwuchs begeistert und was die Preisträger zu 

sagen haben: Nahaufnahmen einer ereignisreichen Woche. 

von Andrea Puppe
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Es ist kurz nach 15 Uhr an diesem Sonn-
abend Ende Juni, als der Euro-Ci-
ty von Zürich nach München am Lin-

dauer Hauptbahnhof hält. Ein Grüppchen 
wetterfest gekleideter Senioren rastet, den 
Tagesrucksack geschultert, am Alfred-No-
bel-Platz, da kündigt das mechanische 
Klappern vieler Rollkoffer neue Gäste an. 
Viele Gäste, die den Altersdurchschnitt 
auf dem Bahnhofsvorplatz deutlich sen-
ken. Sie werden in der kommenden Wo-
che allerdings keine Ferien am Bodensee 
machen. Sie sind junge Wissenschaftler 
und haben neben Laptops auch Abend-
garderobe im Gepäck. Denn am nächs-
ten Tag beginnt die 68. Nobelpreisträger-
tagung (Medizin/Physiologie) in Lindau.



Am nächsten Tag ist die seit 2015 moder-
nisierte und erweiterte Inselhalle Zentrum 
des Geschehens: Bis um 15 Uhr die Tagung 
eröffnet wird, ist noch Zeit, sich zu regis-
trieren, den Zeitplan am Eröffnungstag 
und das Kongressprogramm zu studieren. 
Die Einlasskontrollen sind streng, die Teil-
nehmenden erhalten ihre Namensschilder 
an farbigen Bändern. Grau – das sind die 
Nachwuchswissenschaftler, türkis die No-
belpreisträger, rot werden besondere Gäste 
markiert, gelb die Journalisten. Die jungen 
Wissenschaftler erhalten eine graue Filzta-
sche mit dem Logo der Tagung „Educate, 
Inspire, Connect“. Die Szenerie wirkt wie 
ein wissenschaftlicher Kongress. Doch wie 
viele wissenschaftliche Kongresse können 
sich einer Nobelpreisträgerdichte rühmen, 

„Die Welt wird Ihnen 
nach dieser Woche 
kleiner vorkommen“

die lediglich von der eigentlichen Ehrung 
in Stockholm übertroffen wird? „Die Welt 
wird Ihnen nach dieser Woche ein bisschen 
kleiner vorkommen“, verspricht Carl-Henrik 
Heldin, Chairman der Nobel Foundation, in 
seinem Grußwort während der Eröffnungs-

veranstaltung. Und Bundesforschungsmi-
nisterin Anja Karliczek wünscht sich in ih-
rer auf Deutsch vorgetragenen Rede, dass 
„in Zeiten einfacher Antworten die Stimme 
der Wissenschaft deutlich zu hören ist – als 
Anker des Vertrauens“. Nobelpreisträgerin 
Elisabeth Blackburn rät den jungen For-
schenden, auf ihr Herz zu hören und nie-
mals die Menschlichkeit zu vergessen.



Franziska Lorbeer, 29, forscht derzeit mit ei-
nem Boehringer Ingelheim PhD Fellowship 
an der University of California in Berkeley 
über Telomerasen und deren Rolle wäh-
rend früher Stadien der Krebsentstehung. In 
den nächsten Tagen wird sie von 7 Uhr am 
Morgen bis in die Nacht an Partner Break-
fasts, Lectures, Agora Talks, Panel Discus-
sions, Science Walks, Master Classes, Poster 

Sessions und diversen Abendveranstaltun-
gen teilnehmen. Sie interessiert sich für die 
„wissenschaftliche Reise“, die die Nobel-
preisträger zu ihrem Ziel geführt hat. „Ich 
möchte aber auch junge Wissenschaftler 
treffen, die an ähnlichen Themen arbeiten 

wie ich“, sagt sie. Und begegnet 598 
Gleichgesinnten. Der klassische Ge-
sprächseinstieg beim Lunch oder wäh-
rend einer Kaffeepause: „Hallo, mein 
Name ist XY, ich forsche an … und in-
teressiere mich außerdem für …“ Kon-
takte knüpfen, Erfahrungen teilen: Ein 
umfangreiches Alumni-Netzwerk wird 
die Jungwissenschaftler auch nach der 
diesjährigen Tagung verbinden, an der 
jeder der unter 35-Jährigen nur ein-

mal im Leben teilnehmen darf. Es sei denn, 
er oder sie kommt als Nobelpreisträger wie-
der (s. Interview S. 32).



Medhavi Vishwakarma hat bereits ei-
nen „Science Walk“ mit dem Pharmako-
logen Louis J. Ignarro (Medizin-Nobel-
preis 1998) gemacht. Sie befasst sich am 
Max-Planck-Institut für medizinische For-
schung Heidelberg mit Epithel-Biologie, 
speziell Wundheilung. 90 Minuten Zeit ha-
ben die jungen Wissenschaftler auf diesen 
Spaziergängen durch die Lindauer Altstadt, 
um ihren Vorbildern auf den Zahn zu füh-
len. „Professor Ignarro hat auch viel Priva-
tes erzählt“, berichtet Vishwakarma, bleibt  
aber diskret und geht nicht ins Detail. Ig-
narros Ratschläge an die nächsten Forscher-
generationen seien: niemals aufgeben und 
den eigenen Instinkten folgen. „Wir sollen 
nicht für einen Nobelpreis forschen“, habe 
er gesagt. „Das würde sowieso nicht klap-
pen, es geht um die Wissenschaft und nicht 
um einen Preis!“



Die Lectures von Michael Rosbash und Mi-
chael Young über die innere Uhr von Orga-
nismen sind proppenvoll. Die Erforschung 
der molekularen Zusammenhänge des Ta-
geslicht-Rhythmus hatte ihnen und Jeffrey 
C. Hall 2017 den Nobelpreis für Medizin 
eingebracht. Praktische Lebenshilfe kann 
Michael Rosbash während des Vortrages al-
lerdings leider nicht geben. „Ich werde oft 
gefragt, was man gegen Jetlag tun könne“, 
sagt er und sorgt für Heiterkeit im großen 
Saal der Inselhalle: „Leiden und Medika-
mente nehmen!“ Die Tagung widmet sich 
neben wissenschaftlichen Themen auch der 
Rolle Forschender in der Gesellschaft. So 
wird über ihre Verantwortung und Glaub-
würdigkeit in Zeiten gesprochen, in denen 

Chemie-Nobelpreisträger Peter Agre (r.) im Gespräch beim bayerischen Abend.
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hochinteressant, das hilft, Alterungsprozes-
se im Körper besser zu verstehen und auch 
den eigenen Lebensstil entsprechend anzu-
passen“, sagt Duffy und eilt zur nächsten 
Diskussionsrunde.



Die Lindauer Buslinien von und zur Insel 
sind besonders in den frühen Mor-
genstunden gut ausgelastet. Viele der 
jungen Wissenschaftler wohnen in 
Hotels außerhalb der Altstadt auf der 
Insel, auf der auch der Hauptbahnhof 
liegt. Umgangssprache in den Bussen 
und Gassen ist Englisch. Die Lindauer 
nehmen es gelassen. Einmal im Jahr 
dominieren eben eine Woche lang 
junge Leute mit Laptoptasche über 
der Schulter das Stadtbild. Sie durch-

kreuzen die Insel von der Halle zum Hotel 
Bayerischer Hof oder zum Forum am See, 
wo die Master Classes stattfinden. Man sieht 
sie beim Morning Workout auf der Grün- 
fläche am Kreisverkehr. Da müssen die wet-
terfesten Touristen ausnahmsweise ein we-
nig zurückstehen. 

Der Euro-City von München nach Zü-
rich ist pünktlich. Ob die Welt für 599 junge 
Wissenschaftler ein wenig kleiner geworden 
ist, kann an dieser Stelle nicht beantwor-
tet werden. Die Bodenseeregion wird ihnen 
bestimmt in Erinnerung bleiben. Und eini-
ge werden zurück nach Lindau kommen: als 
Touristen – oder als Nobelpreisträger.  

Andrea Puppe ist   
Mitarbeiterin der duz-Redaktion.

Zurück zur Tagung  
kann man nur mit einem 
Nobelpreis kommen

falsche Behauptungen bewiesene Fakten 
abzulösen scheinen. Wie sollen junge Wis-
senschaftler relevante Ergebnisse publizie-
ren? Einerseits sollen die Fakten auch für 
Laien verständlich sein, andererseits sind 
die Ansprüche großer Wissenschaftsma-
gazine hoch und der Druck zu publizieren 
bei steigender Konkurrenz um rare Stellen 
wächst. Inzwischen ist das Genom des Men-
schen entschlüsselt und mit geeigneten 

„Genscheren“ kann es verändert werden. 
Was ist ethisch vertretbar? Kann mit grü-
ner Gentechnik der Hunger in der Welt 
gestillt werden? (s. S. 28/29) 



Mitte der Woche. Franziska Lorbeer hat 
der Vortrag des Physikers Steven Chu 
(Physik-Nobelpreis 1997) besonders ge-
fallen. „Es ist beeindruckend, was eine Per-
son im Kopf haben und auf die Beine stellen 
kann.“ Chu habe auch über seine Zeit als 
Energieminister unter Ex-US-Präsident Ba-
rack Obama und über sein Engagement in 
der Klimaforschung berichtet. Lorbeer hör-
te zudem den Molekularbiologen Richard 
J. Roberts, der über seine Initiative für den 
Nutzen genetisch modifizierter Nahrungs-
mittel sprach (s. S. 28). „Es ist wichtig, dass 
die Öffentlichkeit darüber aufgeklärt wird. 
Ich finde es gut, wenn Nobelpreisträger ihre 
Bekanntheit dafür nutzen, etwas zu bewe-
gen“, sagt Lorbeer, die außerdem bereits er-
folgreich mit gleichgesinnten Forschenden 
interagiert hat. „Ich konnte an Gespräche 
mit anderen Wissenschaftlern anknüpfen, 
die ich schon einmal auf Fachkongressen 
getroffen hatte“, berichtet sie. 



Täglich um 13 Uhr wird im Untergeschoss 
ein „Lunch“ angeboten. Hier und dort ge-
sellt sich ein Nobelpreisträger dazu und dis-
kutiert Fragen aus vorangegangenen Vor-
trägen oder beantwortet generelle Fragen. 
„Die sind so etwas wie Pop-Idole für uns“, 
sagt Yuchen Long, der spannende Details 
der Tagung wie viele andere auch direkt in 
die Welt hinaus twittert. Unter dem Hash-
tag „#LINO18“ finden sich genügend Sel-
fies von jungen Forschern mit den Laure-
aten, um diese Aussage über die Pop-Idole 
zu verifizieren. Long ist in Peking aufge-
wachsen und arbeitet jetzt als Postdoc an 
der École normale supérieure de Lyon. Der 
Biomechaniker war zunächst skeptisch, als 
ihn sein Professor auf die Tagung aufmerk-
sam machte, und fragte sich, ob der Unter-
schied zu Fachkongressen wohl nur eine 
schöne Fassade sei. „Das hat sich schon am 
ersten Tag hier geändert“, sagt er. Und ist 

nun begeistert davon, so viele Menschen 
verschiedener Fachdisziplinen aus der gan-
zen Welt zu treffen und sich mit den, wie er 
sagt, größten Denkern der Welt auszutau-
schen. Nach Deutschland, Indien und den 
USA steht China mit 42 jungen Wissen-
schaftlern an vierter Stelle der Herkunfts-
länder der Teilnehmer (s. Karte S. 30) und ist 
in diesem Jahr Gastgeber des International 

Days, einer der täglichen Abendveranstal-
tungen. Die ebenfalls rege genutzt werden, 
um flüchtige erste Kontakte zu vertiefen. 
Ein volles Programm.



Emer Duffy von der Dublin City University 
sieht man die Intensität der vergangenen 
Tage an den müden Augen an. Die 29-jähri-
ge Chemikerin, die unter anderem Ausdüns-
tungen der Haut analysiert, empfindet die 
Tagung als Inspiration. „Ich habe großarti-
ge Vorträge über unglaubliche Forschung 
gehört“, berichtet sie. Die Molekularbiolo-
gin Elisabeth Blackburn (Medizin-Nobel-
preis 2009) ist so etwas wie ihr Idol. „Ich 
habe über ihre Arbeit an Telomeren gelesen, 

Teilnehmerin Franziska Lorbeer (r.) während eines Agora Talks.
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